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Telegraphiſche Nachrichten. 


Bern, Montag, 16. Februar, Mittags. 
Heute iſt der Austauſch der Ralifikationgurkun⸗ 
den zu dem zwiſchen der Schweiz und Italien 
abg⸗ſchloſſenen Vertrage über den Anſchluß der 
Gotthardbahn an die oberitalieniſchen Eiſenbah 
nen erfolgt. 

Peſt, Montag, 16. Februar. Der „Peſter 
loyp“ bezeichnet die Nachricht des „Wiener 
Tageblatts“, daß es ſich in Petersdurg um die 
Bildung eines Zollvereins zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn einerſeits und den Fürſtenthümern Ser⸗ 
bien und Rumänien andererſeits bandle und 
daß die deutſche Regierung dieſes Projekt be⸗ 
günftige, als völlig erfunden. 

Amſterdam, Montag, 16. Februar, Abends. 
Nach einem Telegramme des holländiſchen Kon⸗ 
ſule in Singapore vom 14. d. iſt der 9 Jahre 
alte Neffe des verſtorbenen Sultans zum Sul⸗ 
tan von Uichin gewählt worden. Die Regierung 
wird in ſeinem Namen von einem aus 4 Mit - 
gliedern beſtehenden Regeutſchaftsrathe geführt. 

London, Montag 16. Februar, Nachmit 
tags. Wie die „Pall Mall⸗Gazette“ erfährt, wird 
durch hier eingegangene Nachrichten von der 
Weſiküſte Afrikas betätigt, daß die engliſchen 
Truppen am 29. Januar Cumaſſie beſetzt ha⸗ 
ben. Der Rückmarſch nach der Küſte ſollte am 
7. Februar begonnen werden. 

London, Dienftag, 17. Februar, früh. Ein 
bei der Admiralität eingegangenes offizielles Te⸗ 
legramm aus Cape. Coaſt⸗Caſtle vom 26 v. M. 
meldet, daß der Einmarſch der britiſchen Trup⸗ 
pen in Cumaſſie am 29. d. M. erfolgen ſollte, 
und daß man gegen den 7. Februar d. J. das 
Ende des Krieges erwartete. Den Aſhantes fehlte 
es gänzlich an Muntien. 


— — — — le 
Deutſcher Reichstag. 


Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11 ½ Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: 
Delbrück, v. Kamecke, Berr und mehrere Com- 
miſſare. (Sitzung vom 16. Februar. Schluß.) 

Abg. Graf Veibu y⸗Hve ſpricht unter großer 


Ein Nachtbild aus dem 


Theaterleben. 
Novelle 
von G. Berger. 


Ann a-Lieſe.“ 

In Wien am Lugeck ſtebt ein drei Stock 
hohes, durch ſeine alterthümliche Bauart hervor. 
ragendes Gebäude, welches die Blicke der Borüber- 
gebenden unwillurlich auf ſich ziebt. Vor dieſem 
Haufe hielt an einem heiteren Junitage des Jah⸗ 
res 18— ein Einſpänner, aus welchem ein elegant 
gekleideter junger Mann mit der Leichtigkeit ei ies 
Voltigeurs heraus hüpfte. 5 

„Servus, Dunkler!“ ließ fi eine Stimme 
unter der Einfahrt vernehmen. 

Der junge Mann jah nach dem Sprecher. 

„Abl — bravo, Guſtav, Du bälſt Wort!’ 
rief jener einem blaſſen ärmlich gekleideten jungen 
Manne zu, der raſch auf ihn zuſchritt und ihm 
mit Wärme die Hand drückte. 

„Du ſcheinſt Deine Schriftſtellerei verläugnen 
zu wollen,“ fagte der blaſſe Jüngling, den wir 
Guſtav nennen hörten, „denn Du ſiehſt in dieſer 
eleganten Garderobe nicht aus wie ein Zeitungs» 
ſchreiber und kommſt per Wagen. —“ 

Der Angeſprochene lädelte und zuckte die 
Achſeln, als wolle er mit dieſer Pantomime ſagen: 

„Ich kann's ja thun.“ 5 

Du wunderſt Dich wohl, Lieber Leſer, über 
Guſtav's Aeußerung nicht, wenn Du erfährſt, daß 
Herr Dunkler einer jener Reeenſenten tft, bei 
And. zuweilen „Glanzrollen —“ Geſchäftsſachen 

nd. 
Die beiden Herren begaben ſich nach dem 
dritten Stock, wo ſie faſt außer Athem vor einer 
Thür Halt machten, auf welcher eine Viſitkarte 


mit den Namen „Frau v. Sobacko“ angebracht 


ar. 
' Guſtav bewegte mit ſichtlicher Aufregung den 
Glockenzug. Die Thür wurde geöffnet und die 
beiden Freunde traten ein. 
Durch ein Vorzimmer, welches ſie eilig 
durchſchritten, gelangten fie in ein einfach möblirtes 
Cabinet und von dieſem in einen großen heller⸗ 


leuchteten Saal, in welchem ſich bereits eine 
bunte Geſellſchaft auf das Lebhafteſte amüfirte. 


Unaufmerkſamkeit des Hauſes für die Vorlage, 
glaubt aber, daß dieſelbe wohl der Verbeſſerung 
fähig ſei. Aus dieſem Grunde werde er ſehr 
gern Amendements zuſtimmen, welche auf eine 
ſolche Verbeſſerung gerichtet ſeien. Was dagegen 
die Hauptſache betreffe, die Frage, ob das Haus 
der Militärorganiſation gegenüber ſein Recht 
nehmen ſolle, zur Herſtellung eines Geſetzes, das 
mit jedem Jahre ablaufe, oder ob es ſich für 
ein Geſetz von einer längeren Dauer erklären 
ſolle, ſo ſtehe er auf Seiten der Vorlage. Er 
finde in einer ſtarken Militairverfaſſung keine 
Beeinträchtigung der Freiheit ſondern eine Ge⸗ 
währleiſtung derſelben. 

Abg. Haſenelever: Ich will zunächſt einer 
einfach colpottirten Behauptung entgegentreten 
nämlich det: „Die Sozialdemokraten ſeien 
Reichsfeinde“ M. H., wir find allerdings Geg⸗ 
ner der jetzigen Gewalthaber aber Reichsfeinde 
waren wir nie. Auch wir wollen die Einheit 
und Größe des deutſchen Vaterlandes. Unſere 
Anſicht geht dahin, daß Preußen und Deutſch⸗ 
land ſogar den Anſchein vermeiden muß, es wolle 
ein großes Kriegsheer, um Länder, wie z. B. 
Holland und die Oſtſeeprovinzen zu erobern. 
Wir wollen eben mit einem deutſchen Eroberung- 
beer nichts zu ſchaffen haben und darum wollen 
wir das Volksheer. Man glaube nur nicht, 
daß wir darauf beftehen, ſofort eine Miliz her⸗ 
zuſtellen; wir laſſen uns handeln und find mit 
Abſchlagszahlungen zufrieden, (Heiterkeit), und 
eine ſolche Abſchlagszahlung iſt die einjährige 
Dienſtzeit. Wir ſtehen mit dieſer Auffaſſung 
durchaus nicht allein, denn auch die Fortſchritts⸗ 
partei wollte im Jahre 1861 die einſährige 
Dienſtzeit. Ja nech mehr, als es ſich um den 
Krieg gegen Dänemark handelte, da hieß es 
Seitens der Difiziöfen: Nach dieſem Kriege 
werden wir mächtiger daſtehen und da koͤnne man 
das Land durch Herabſetzung der Dienſtzeit ent- 
laſten. — Preußen hat gelegt aber eine Her⸗ 
abſetzung der Dienſtzeit fand weder damals noch 
nach dem Jahre 1866 ſtatt. Dann ſollte der 
Krieg gegen Frankreich zu einer Herabſetzung der 
Dienſtzeit führen, aber auch jetzt heißt es wieder 
daß die Aufrechterhaltung einer ſtarken Militär 


macht nothwendig ſei. Der Abg. Graf Moltke 
hat behauptet, daß ſich die Leute, welche nur 
kurze Zeit dienten, nicht ſo gut geſchlagen hätten. 
Ich kenne Beiſpiele, welche von dem Gegentheil 
zeugen, die Hannoveraner dienten nach dem 
Bundesgeſetz nur 1½ Jahr und Jeder wird 
zugeben müſſen, daß ſie ſich bei Langenſalza 
brillant geſchlagen haben. Auch die Sachſen 
haben ſich bei Sadowa viel beſſer geſchla⸗ 
gen, als die Oeſterreicher, die eine weit 
längere Dienſtzeit hinter ſich hatten. Durch 
eine einjährige Dienſtzeit wird das Budget 
vermindert, man erhält mehr Mittel übrig 
zur Erziehung der Jugend in den Schulen und 
bierin liegt die Hauptaufgabe Deutſchlands. Iſt 
Deutſchland im Herzen Europas die ſtä l kſte 
Macht, ſo hat ſie den anderen Staaten mit 
gutem Beiſpiele voranzugeben u. die Eroberung ⸗ 
armee abzuſchaffen. Deuiſchlands Aufgabe iſt der 
Friede und die Herſtellung der ſozialen Ord⸗ 
nung (Aha)! Ich werde wohl noch zu einer 
anderen Zeit Gelegenheit haben, das Weſen dies 
ſer ſozialen Ordnung näher zu beleuchten. Noch 
einmal, n. H, verurtheilen Sie durch ihr Vo⸗ 
tum die Eroberungsarmee, denn nur dann 
erſt können Sie jagen, Deutſchlend marjgirt an 
der Spitze der Civiliſatjon. 

Abg. Dr Lasker Er ſei nicht genug Sach⸗ 
verſtä diger, um beurtheilen zu können, ob ein 
Vertheidigungsheer etwas anderes ſei, als ein 
Eroberungsheer. Deshalb koͤnne er die Bemer⸗ 
kungen des Vorredners nicht wiederlegen, müſſe 
aber anerkennen, daß der Abg. Graf Moltke die 
Idee der Einführung einer Miliz in Deutſchland 
ſiegreich geſchlagen habe. Er Redner werde den 
Antrag ſtellen, die ganze Vorlage an eine Commiſſion 
zu verweiſen, weil er finde, daß im 8 J joviel 
techniſches Material liege, welches herausgeſchafft 
werden müſſe, um die vorliegenden Differenzen 
verſtehen zu können. Und da er nicht zweifele, 
daß die Majorität des Reichstages den Wunſch 
babe, mit den verbündeten Regierungen zu einer 
Verſtändigung zu kommen, ſo halte er es für 
nöthig, daß die Vorlage nicht dem Zufalle einer 
Plenarberathung unterworfen werde. Er ſei 
nämlich der Anſicht, daß das wechſelſeitige Ver- 
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Unbeachtet von den Uebrigen trat Guſtav 
mit ſeinem Freunde auf eine ältliche Dame zu, 
die ihn mit freundlichem Lächeln empfing. 

„Ich bin ſo frei, gnädige Frau, Ihnen hier 
meinen Freund, Herrn Dunkler, Recenſenten des 
„Theater⸗Anzeigers,“ vorzuſtellen.“ 

„Abl — freut mich, daß ich das Vergnügen 
habe, entgegnete Frau v. Sobacko, ſich gegen 
Dunkler verbeugend, „einen in der dramatiſchen 
Kunſt ſachverſtändigen, jungen Mann in mein 
Inſtitut eingeführt zu ſehen.“ 

„Und mir ſoll es zu einem wahren Ver⸗ 
gnügen gereichen, ſtets Vorzügliches über die 
Leiſtungen dieſes Inſtitutes der Oeffentlichkeit 
übergeben zu können,“ erwiederte der Recenſent 
ebenfalls mit einer Verbeugung, die ein in der 
Nähe ſtehender rothnaſiger Bureaukrat mit einer 
„franzöſiſchen Diplomaten» Windmantel-Neigung* 
verglich. b 

„Ein Recenſentl“ riefen plötzlich zwei jugend“ 
liche Stimmen zugleich, und Dunkler, der ſich 
raſch umſah, ge wahrte zwei Mädchen, deren Reize 
durch ein leichtes Balleoſtüm vortheilhaft gehoben 
waren und die wie gaukelnde Elfen mit Schäkern 
und Lachen über den glatt parquetirten Boden 
des Saales dahinſchwebten. 

Dunkler konnte ſeinen trunkenen Blick von 
dieſen bezaubernden Erſcheinungen nicht abwenden. 
Da fühle er feine Hand erfaßt. — Es war Frau 
v. Sobacko, die ihn der Geſellſchaft vorſtellen 
wollte und den noch immer nach den beiden Mäd⸗ 
chen ſchielenden Journaliſten in den Kreis der 
Anweſenden zog. 

Man lorgnetirte und fixirte den armen Mer 
cenſenten, ob er auch Eleganz und feine Manieren 
genug beſitze, um von dieſer Geſellſchaft einer 
Aufmerkſamkeit gewürdig zu werden. Doch bald 
öffneten ſich ihm die Herzen einiger heißblütigen 
Kunſtfünger bei einem Glaſe perlenden Cham- 
pagners, — blaſirte Wüſtlinge und Coquetten 
benutzten ihn als Zünder um das fahle Licht 
ihres Witzfeuerwerkes abbrennen zu können und 
bald fällt der Eingeführte als ſchwer getroffenes 
Opfer der Lächerlichkeit. 

Keine Logik würde dagegen ein ſtichhaltiges 
Argument anzubringen vermögen, denn der Gars 
kasmus iſt die epidemiſche Krankheit unſeres Jahr⸗ 


* 


huaderts, gleichſam die Reaction einer fruher 
graſſirenden Sentimentalität. ö 

Unter ſolchen modern-philoſophiſchen An⸗ 
ſchauungen zog ſich Guſtad nach einem Fenſterer⸗ 
ker zurück und betrachtete theinahmlos die freudes 
ſtrahlenden Geſichter der Geſellſchaft. Da fiel 
unwillkürlich fein Blick auf die beiden Mädchen, 
welche Dunkler's Aufmerkſamkeit erregt hatten 
und die wir Caroline und Anna nennen wollen. 

„Wie ſchön fie heute iſt!“ flüfterte er vor 
ſich hin und warf ſeinen Blick auf die Straße 
hinab, um das Traumbild feiner Phantafie zu 
verſcheuchen. Schwermüth'g ſtützte er dann das 
bleiche Haupt in ſeine Rechte und lispelte mit 
einem ſchweren Seufzer: 

„Sie liebt Dich nicht, liebe Du ſie auch 
nicht mehr.“ 

Ein tiefer Schmerz malte ſich bei dieſen 
Worten in ſeinen intelligenten Zügen und eine 
Thräne perlte aus feinem ſchönen, blauen Auge 
über die kummerbleiche Wange — es war die 
Taufe feiner erſten Liebe! 

Die Thurmuhr des naheliegenden St. 
Stefansdomes verkündete eben die achte Abend⸗ 
ſtunde, und wie ein Rachechor von Verſchwore⸗ 
nen rief nun Alles in Erregung: „Anfangen! 
Anfangen!!“ N 

Das Occheſter intontrte, das heißt, ein 
Fräulein ſetzte ſich an das Clavier und begann 
eine Ouverture ſo ſeelenvoll und ſchmelzend 
wie das Klopfen eines Roſtbratens auf dem 
Hackbrette. 

Aber wir wollen die Leiſtungen dieſes Fräu⸗ 
leins keiner eigehenden Kritik unterziehen, ſondern 
benutzen dieſe Zeit, um Dich, lieber Leſer, mit 
dieſer Geſellſchaft näher bekannt zu machen. Du 
befindeſt Dich, wie Du theilweiſe ſchon errathen 
haben wirſt, in einer „Theaterſchule,“ welcher Frau 
v. Sobacko, eine ehemalige königliche Hofſchau⸗ 
ſpielerin, als Directorin vorſteht und ſämmtliche 
Anweſende, mit Ausnahme Dunkler's und des 
rothnaſigen Bureaukraten, zu ihren Schülern und 
Schülerinnen zäblte. 

Der letzte Taſtenſchlag und die Ouverture 
iſt zu Ende. 

Guſtav eilte haſtigen Schrittes in das Ca⸗ 
binet, wohin ſich bereits die Darſteller des auf⸗ 


ſtändniß ſchon der Anfang der Verſtändigung 


ſei und er würde bei der erſten Berathung gar 
nicht das Wort genommen haben, wenn er nicht 


wünſchte, daß die Regierungen zeitig genug die 


Differenzpunkte kennen lernen mochten. Es 
werde unterſucht werden müſſen, ob mit der vor⸗ 
geſchlagenen Organiſation des Militärs das Bud⸗ 
getrecht des Hauſes noch weiter fortbeſtehen 
konne, oder ob daſſelbe nicht bloß zu einem 
Scheinrecht herabſinke. Redner beleuchtet ſodann 
mit einigen Worten das Budgetrecht, wie er es 
auffaſſe. Das Reich babe viele Zwecke zu erfül⸗ 


len und für jeden Zweck würden ethebliche 


Mittel in Anſpruch genommen. In einem konſti⸗ 
tutionellen Staate ſei das Parlament dazu ge⸗ 
ſchaffen, ermäßigend einzuwirken den Forderun⸗ 
gen der Kriegsverwaltung gegenüber durch das 
Budgetrecht. Sei nun die Heexresorganiſation 
derartig eingerichtet, daß die Landesvertretung 
ihr Controlrecht nichtmehr ausüben könne, ſo halter 


dies für ſehr gefährlich. Sei hier einmal geſetz⸗ 


lich feſtgeſtellt, wie viel Mann im Heere ſein 
müſſen, ſo könne der Reichstag an den übrigen 
Eintichtungen wohl kritiſtren, aber materiell (ehr 
wenig daran ändern. Der Mann ſei einmal 
vorhanden, er müſſe erhalten und untergebracht 
werden. Der Kern des Budgetrecht liege eben 
in der Frage, wie viel Manaſchaften vorhanden 
ſein ſollen, ebenſo in der Frage, wie lange eine 
Perſon in der Armee gehalten werden ſolle. 


Habe man den Militairetat nur erſt einige Jahre 


diskutirt, dann werde die Diskuſſion ihre Schre⸗ 
cken verloren haben. Die liberale Partei erwarte 
nichts ſehnlicher, als die geſetzliche Ordnung der 
Militairangelegenheit. Sie habe ſich niemals 
geweigert, das Nothwendige für das Militair zu 
bewilligen. 

Abg. Dr. Gneiſt iſt ebenfalls der Anſicht, 
daß der Militäretat grundfäglich ebenſo zu be⸗ 
handeln ſei, wie jeder andere Etat und beleuch⸗ 
tet ſodann die Entſtebung des Conflikts im Preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe über dieſe Frage. Ein 
gewiſſes Grundgerüſte müſſe bei allen Berathun⸗ 
gen und auch bei den Berathungen des Mili⸗ 
täretats zu Grunde gelegt worden. CEbenſo wie 
bei jedem anderen Miniſterial⸗Departement die 
— —— — — — — — — — 
zuführenden Siuckes zurückgezogen hatten, wahrend 
die Directorin mit der Glocke das Signal gab 
und der Vorhang eines im Hintergrunde ange⸗ 
brachten Podiums ſich öffnete. f 

Ein junger Kunſtnovize, Herr Adelsky, der 
von der Spree bis an die Wien wanderte, um den 
Muſen opfern zu können, kündigte im ächten 
‚Mir und Mich⸗Diolecte“ das auszuführende 
Stück — Herſch's „Anna-Lieſe“ — an. 

Das in dieſem Stücke nicht beſchäftigte Eleven⸗ 
corps wurde von Frau v. Sobacko in den Zu⸗ 
ſchauerraum exilirt, oder beſſer geſagt, zu Zu⸗ 
ſchauern verurtheilt, wofür es jedoch die Verſicherung 
erhielt, daß im entgegengeſitzten Falle die Dar⸗ 
fteler der „Anna-Lieſe“ zu gleichen Opfern ſich 
bequemen müßten. 

Die Leiſtungen der meiſten Darſteller erhoben 
ſich kaum über das Niveau des Mitteimäbigen, 
welches Urtheil auch das mißgeſtimmte Auditorium 
durch leiſes Kritiſiren zu erkennen gab. Nur die 
„Anna-Lieſe“, die von einem der beiden Mädchen, 
welche wir Caroline nannten, gespielt wurde, er⸗ 
hielt einen von Scene zu Scene ſich ſteigernden 
Applaus und ward für ihre wirklich gute Lei⸗ 
ſtung auf das Schweichelbafteſte ausgezeichnet. 

Wonneſtrablenden Angeſichts hüpfte die 
fünfzehnjährige Künſtlerin, als fie nach dem Act» 
ſchluſſe die Bühne verlaſſen hatte, in das an⸗ 
ſtoßende Cabinet, und ſogleich drängten ſich die 
Darſteller des Stückes an ſie heran, um die 
Glückliche mit Schmeicheleien zu überhäufen. 

Da ruft die unbarmherzige Glocke zur 


icht. 

Alles eilt auf die weltbedeutenden Bretter, 
um der Aufgabe gerecht zu werden, die ſie ſich 
ſelbſt geſtellt. — Aber ach! den Einen verläßt 
ſein treuloſes Gedächtniß; der Andere zittert wie 
Espenlaub; ein Dritter ſchreit wie beſeſſen und 
erbält dafür rauſchenden Beifall; ein Vierter 
vermag nicht ruhigen Blutes zu bleiben, über 
ſtürzt ſich, ſtottert und, wie ein Ertrinfender 


nach einem Strohhalm, haſcht er nach dem 


Lispeln des Souffleurs, um ſich über Waſſer 
erhalten zu können. 
Guſtav und Caroline blieben allein im Ca⸗ 


binette zurück. 
a Fortsetzung folgt.) 


Sig 


kitung. 


(Gegründet 1760. 
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Oh 


ahl der Beamten und deren Beſoldungen im 
tat feſtgeſtellt werde, ſo müſſe auch die Zahl 
der Soldaten, die der Staat zu feiner Selbſt⸗ 


Ei erhaltung bedürfe, alljährlich feſtgeſtellt werden. 


Die Feſtſtellung der Präſenzſtärke für einen 
längeren Zeitraum ſei mit dem allgemeinen 
Wehrgeſetz unvereinbar. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen u. 
die Vorlage an eine Commiſſion von 28 Mit⸗ 
gliedern verwieſen. 

Damit iſt die Tagesordnung 
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. T. O. dritte 
Berathung des Antrages Schulze wegen der 


Diätenzahlung an die Reichstags⸗Abgeordneten. 


2. Antrag des Abg. Teutſch und Gen. in Be⸗ 
treff der Volksabſtimmung in Elſaß- Lothringen. 


3. Gifte Berathung des Impfgeſetzes. 


. Schluß 4% 
— — nern 
Landtag. 


Herrenhaus. 
II. Plenarſitzung, Dienſtag, 17. Februar. 
Präfident Graf Otto zu Stolberg⸗Wernige⸗ 
rode eröffnet die Sigung um 11½ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Die Miniſter Dr. Le⸗ 
onhardt, Dr. Falk, die Geh. Räthe de la Croix, 
Dr. v. Schelling und Bahlmann. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
teitt das Haus ſofork in die Tagesordnung ein: 


Bericht der X. Commiſſion über den Geſetzent⸗ 


wurf betreffend die Beurkundung des Perſonen⸗ 


2 ſtandes und die Form der Cheſchließuag. 


berichtet. 


ſtimme 


daß Hanzl, 


Die Commiſſion hat den vom Abgeordne— 
tenhauſe beſchloſſenen Geſetzentwurf mehrfach ab⸗ 
ng und empfiehlt dem Haufe denjeiben mit 

tejen Modifikationen anzunehmen. 

Referent iſt der General⸗Staatsanwalt We⸗ 
ver, welcher zunächſt über einige gegen den Ges 
fegentwurf eingegangene Petitionen und Proteſte 
Dann wird in die Generaldiskuſſion 
eingetreten. 

Erſter Redner iſt Graf Brühl gegen den 
Entwurf: Er habe ſchon einmal vor mehreren 
Jahren ſeine Stimme, damals etwas ſchüchtern, 
gegen die Civilehe erhoben. Heute trete er we⸗ 
niger ſchüchtern, aber auch nicht weniger erregt 
als damals gegen dieſelbe auf. Heute gelte es, 
eine reitende That zu vollbringen, wie ſie ſobald 

ch nicht bieten dürfte. Stimme das Haus dem 
eſetzentwurfe zu, jo contrafignire es den Abfall 
des preußiſchen Staats vom Ctiſtenthum (Wi⸗ 
derſpruch.) Ich bitte Sie daher nochmals, ver⸗ 
werfen Sie die Vorlage, und das Herrenhaus 
wird ſich für lange Zeit einen guten Namen 


erworben haben. 


Herr v. Kleift-Repom: Ich werde es ver⸗ 
ſuchen, von meinem Standpunkte aus, als evan⸗ 
eliſcher Chriſt gegen die Vorlage zu ſprechen. 
ein Standpunkt iſt da ein weſentlich anderer, 
als der meines Herrn Vorredners, aber darin 
ich mit ihm überein: Veiwerfen 
Sie die Vorlage. — Mit tiefem Schmerz muß 
ich es aussprechen, daß in dieſem Geſeß die Vol⸗ 
lendung der Entwickelung liegt, welche im Jahre 
1848, dem Jahre der Schande für das Vater⸗ 
land, begonnen bat. Schon glaubten wir, Dank 
der energiſchen Reaktion, dieſer revolutionären 
Entwickelung einen feſten Damm entgegegengeſetzt 
zu haben, als die ſ. g. neue Aera kam und ſie, 
wenn auch erſt nur etwas ſcheu und ſchüchtern, 
in die revolutionäre Bahn zurückfübrte. Bald 
ſchien es indeſſen, daß mit dem Eintritt des 
Herrn v. Bismarck in die Regierung, deſſen 
Tendenz und heldenmüthiges Weſen wir kannten, 
dieſe Entwickelung für immer abgethan jein 
wird; aber leider iſt das Gegentheil eingetreten. 
Das beweiſt Ihnen das Jubelgeſchrei der Libe⸗ 
ralen, das beweiſt Ihnen ein Artikel der Volks- 
— — — — — — en 


erledigt. 


zeitung, in welchem es heißt: Was das Jahr 
1848 revolutionitte, das hat die Gegenwart 
ſanktionirt. Die Ehe iſt die Quelle alles ſozia⸗ 
len, politiſchen und kirchlichen Lebens. Wie die 
Ehe iſt, ſo iſt das Volk überhaupt. In der 
Veränderung des Eherechts liegt die Veränderung 
des Rechtsbewußtſeins, ein Wendepunkt im Le⸗ 
ben des ganzen Volkes. 

Der Präſident zeigt an, daß vom Grafen 
Brühl und Gen. ein Antrag eingebracht ſei, dar 
hin gehend, zu beſchließen unter Ablehnung des 
vorliegenden Geſetzentwurfs die Staatsregierung 
zu erſuchen dem Landtage ſchleunigſt eine Vor⸗ 
lage wegen Aufhebung der ſämmtlichen kirchen⸗ 
politiſchen Geſetze zu machen. 

Cultusminiſter Dr. Falk: Nachdem ſoeben 
zwei Reder gegen die Vorlage geſprochen, ſo 
werden Sie mir geſtatten, einige Bemerkungen 
zu machen. Was jedoch den eben gehörten, 
Antrag anlangt, ſo halte ich es nicht der Mühe 
werth, noch ein Wort zu verlieren, — er iſt 
einfach unmöglich. Zunächſt habe ich dem Herrn 
Vorredner zu erwidern, daß allerdings mehr 
als eine ideale Phantaſie dazu gehört, wenn 


Jemand behaupten wollte, daß durch die Ein⸗ 


führung der Cioilehe künftig der chriſtliche Un⸗ 
terricht aus der Schule verſchwinden, die kirchliche 
Autorität untergraben und die Vernichtung der 
evangeliſchen Kirche des preußiſchen Staates aus⸗ 
geſprochen werde. Der erſte Redner hat erklärt, 
daß er ſchon früher gegen die facultative Civil⸗ 
ehe geſtimmt habe und heute auch gegen die 
obligatoriſche Civilehe ſtimmen werde. Ja, m. 
H., ich bin nun überzeugt, daß wenn dazumal 
das hohe Haus die Notheivilehe nicht verworfen 
hätte, daß dann die Cutwickelung nicht dahin ger 
führt hätte, dieſe Vorlage zu machen (Sehr 
richtig linke). Im Uebrigen ſollte man die 
Dinge doch nicht ſo übertreiben wie hier geſcheh en 
iſt. Ich bin überzeugt, daß die kirchliche Trau⸗ 
ung auch nach Einführung der Civilehe nicht 


aufböten wird, daß das kirchliche Intereſſe durch 
dieſes Geſetz nicht geſchwächt und das kirchliche 


Leben nicht abnehmen wird. Der Segen der 
Kirche zur Eheſchließung kann nach wie vor ge 
fordert werden und wird gefordert werden. 


Ebenſo erkläre ich es für eine bloße Uebertrei⸗ 


bung, wenn behauptet wird, daß die chriſtliche 
Sitte bei uns abnehmen wird. Ganz abgeſehen 
davon ſo heſteht in Folge der widerrechtlichen 
Auſtellung, jo vieler katholiſcher Geiſtlichen bei 
uns ein Nothſtand, der beſeitigt werden muß. 
Es find bereits eine nicht geräumige Unzahl von 
Eben geſchloſſen, die nach dem Gelege nur als 
Coneubinat anzuſehen find. Es giebt dagegen 


kein anderes Mittel, als die Einführung der 


obligaloriſche Cwwilebe. — 


Graf v. d. Schulenberg ⸗Beetzendorff erklärt 
ſich ebenfalls gegen die Vorlagen, durch welche 


zwei Klaſſen von Geiſtlichen etablirt werden, 
denn nur ſolche Geiſtliche, welche ſich der Staats⸗ 
regierung gefällig erweiſen wollten, würden das 
Amt eines Civilftandsbeamten übernehmen. Im 
Uebrigen jet zu beſorgen, daß wir nach 20 
Jabren eine Bevölkerung haben werden, welche 
zur Hälfte chriſtlich, zur Hälfte heidniſch fein 
wird. Erſt wenn die Geiſtlichen nicht mehr 
beten können, lehrt ſie ſtets wie Chriſten ihres 
Eides gedenken, dann erſt werde dieſes Geſetz 
ſeine Früchte tragen. 

Bürgermeiſter Gobin ſpricht für die Vor⸗ 
lage, die er einerſeits zur Beſeitigung des vor— 
handenen Nothftandes für Nothwendig hält, 
andererſeits aber auch als eine Wohlthat für die 
Geiſtlichen ſelbſt bezeichnet. 

Frhr. v. Manteuffel ſpricht ſein Bedauern 
darüber aus, daß die Staatsregierung das Pro- 
gramm der liberalen Parteien zur Ausführung 
bringe, worüber ſich allerdings ein wahres Freu⸗ 


dengeſchrei in der liberalen Preſſe erhebe, während 
die Gegner das Geſetz als Finſterlinge Papft- 
freunde etc. verſchrieen werden. Das müſſe 
man ſich aber alles gefallen laſſen, wenn man 
nur das Bewußtſein habe, daß man es mit dem 
Lande recht herzlich wohl meine. Mit dem Ge⸗ 
ſetze werde man nichts weiter erreichen, als das 
man eine Anzahl Märtyrer mache und den Ab⸗ 
fall von der Kirche veranlaſſe. Was dann noch 
von der Kirche übrig bleibe, werde nichts weiter 
als eine Carrikatur ſein. Er könne deshalb für 
das Geſetz ſein Votum nicht abgeben. 

Graf zur Lippe: Er könne ein Bedürfniß 
für ein ſolches Geſetz nicht anerkennen. Auch 
der Cultus miniſter habe erklärt, daß ein Bedürf⸗ 
niß eigentlich nur für die katholiſche Kirche be⸗ 
ſtände. Ein Geſetz könne aber nur durch ein 
allgemeines Bedürfniß bedingt werden. Kirche 
und Staat müßten zuſammenwirken wo dieſes 
nicht geſchehe, wo ſie in Widerſpruch gerathen, da 
werden die nachtheiligen Folgen, wie die Ge⸗ 
ſchichte lehre, für beide nicht ausbleiben. Die 
Geſetzgebung müſſe mit der Ueberzengung der 
Unterthanen des Staates in Uebereinſtimmung 
gebracht werden, was bei dem vorliegenden Ge⸗ 
ſetze, wie er aus eigener Kenntniß weiß, aber 
nicht der Fall ſei. Er bitte an dem Alten feſt⸗ 
zuhalten und das Geſetz zu verwerfen. 

Nachdem noch Graf Kraſſow unter großer 
Unruhe des Hauſes gegen die Vorlage geſpro⸗ 
chen, wird die Generalbiskuſſton geſchloſſen. 

Dann wird die Sitzung auf morgen 10 
Uhr vertagt. Tagesordnung: Fortſetzung der 
Berathung des Civilehegeſetzes. Schluß 4½¼ Uhr. 
— — äGò6 kw 


Deutſchland. 


Berl in, 17. Februar. Se. Majeftät der 
Kaiſer und König nahm heute Vormittags um 
halb 12 Uhr im Beiſein des kommandirenden 
Generals des Garde⸗Korps Prinzen Auguſt von 
Würtemberg und des ſtellvertretenden Gouver⸗ 
neurs Generals v. Stülpnagel militäriſche Wels 
dungen entgegen, ließ ſich von den Hofmarſchäl⸗ 
len und dem Geh. Hofrath Borck Vortrag hal⸗ 
ten und arbeitete mit dem Chef des Militär ⸗Ka⸗ 
binets. — Um 5 Uhr findet bei den Majeſtä⸗ 
ten, dem Prinzen Arthur von Großbritanien zu 
Ehren, ein größeres Diner ſtaatt. 

— Die Commiſſion für die Strandungs⸗ 
ordnung hat heut ihre Arbeiten begonnen. In 
der Generaldiskuſſion ſprach man ſich im Gro⸗ 
ßen und Ganzen für die Vorlage der Reichsre⸗ 
gierung aus, dann trat die Commiſſion in die 


Spezialdiskuſſion und genehmigte in derſelben 


die beiden erſten Paragraphen des Geſetzes ohne 
irgend welche Aenderung. 

— Ueber die Zuſammenſetzung des Senio- 
ten Convents des Reichstages find in der Pteſſe 
vielfach Unrichtigkeiten verbreitet, ſo daß wir 
hier die richtigen Namen folgen laſſen. Es find 
delegirt: von den Conſervativen der Abg. von 
Denzin, von der deutſchen Reichspartei Abg. v. 
Kardorff; von Centrum die Abgg. Dr. Reichen» 
ſperger (Crefeld) und Frh. zu Frankenſtein; von 
den Nationalliberalen, die Abg. Miquel und Dr. 
Lasker und von der ortſchrittspartei die Abg. 
Klotz (Berlin) und Rohland. 

— Der Reichskanzler hat vor einigen Ta- 
gen in der That die Erhebung der Hamburger 
Kaufleute Albertus und Heinrich von Ohlendorff 
in den Adelsſtand gemeldet. Herr Eugen Rich⸗ 
ter hatte dieſe Nobiliſirung im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe ebenfalls zum Gegenſtande von 
kaum zu qualiſfizirenden Randgloſſen gemacht, 
die aber, wie die Mehrzahl ſeiner anderen Be⸗ 
hauptungen, nur den Beweis lieferten, daß Herr 
Richter ſich auch nicht die entfernte Mühe giebt, 
die Perſonen und die Verhältniſſe kennen zu 


Zwei Naubmorde in Wien. 
(Original⸗Bericht.) 
(Fortſetzung von Nilo. 38.) 

Der verhaftete Gewölbediener Hanzl mußte 
wieder entlaſſen werden, da es ſich bei der Un⸗ 
terſuchung herausſtellte, daß es mit dem bei ihm 
vorgefundenen, mit Brandflecken verſehenen, blu⸗ 
tigen Fetzen folgende Bewandtniß hatte: Hanzl 
hatte ſich einige Tage vorher bei einer Fahrt 
auf der Pferdeeiſenbahn durch Zuſchlagen einer 
Thüre am Daumen verletzt und verband ſich die 
Wunde mit einem Taſchentuch, welches Brand- 
flecke von einem Bügeleiſen herrührend hatte. 
Dieſes Tuch, in Verbindung mit der Thatſache, 
im Dienſte eines Goldarbeiters 
ſtehend, öfters im Haufe Lencig's geſchäftlich zu 
Han hatte, gaben Beranlafjung zu dem Irr⸗ 
thume. 

Durch weitere Nachforſchungen ſtellte ſich 
heraus, daß die ermordete Veronica Moldaſchel 
vor 4 Jahren ein Liebesverhältniß mit einem 
derzeit in Krakau bei der Eiſenbahn 
bedienſteten Manne unterhalten hatte, deſſen 
Frucht ein dreijähriges Mädchen, heute noch 
lebt und in Grünzing in fremde Pflege iſt. Es 
wurde ſofort telegraphiſch die Vernehmung die⸗ 
ſes Mannes eingeleitet, deſſen Schuldloſigkeit ſich 
indeſſen ſofort erwies. 

Neuerdings ſind durch das neunjährige 
Töchterchen einer Wäfcherin, die eben zur Zeit 
des verübten Mordes auf demſelben Haustract 
beſchäftig war, Umſtände zu Tage gefördert, 
welche zur Entdeckung des Raubmörders viel bei⸗ 
tragen dürften. 

Nun wollen wir uns wieder einmal zur 
Perſon des Herrn Leneig wenden. Derſelbe ers 
hielt einen anonymen Brief, in welchem ſich der 
Schreiber für einen ehemaligen Geliebten der 
Moldaſchel ausgiebt, ſich als den Mörder bekennt 
und ſein Leid darüber ausdrückt, daß er dieſe Mordthat 


begangen habe; die Moldaſchel ſei aber ſelbſt 
die Urſache geweſen, weil ſie ihn verſchmäht habe 
und einen Andern heirathen wollte. Bei ihrer 
letzten Zuſammenkunft im Gaſthauſe habe ihm 
die Moldaſchel unterſagt, ſie je wieder zu beſu⸗ 
chen. Dieſer Brief iſt ohne Zweifel fingirt, 
vielleicht von dem Mörder geſchrieben, um die 
Polizei irre zu führen. 

Das Leneig'ſche Ehepaar ſagte auch aus, 
daß die Moldaſchel am 1. Februar aus ihrem 
Dienſte treten ſollte. 

Vergeßlicher Weiſe haben wir bisher noch 
fo gut wie gar nichts über die Vernehmung und 
den Alibi-Nachweis des genannten Ehepaares 
erzählt. Wir wollen es hier nachbolen, während 
die Nachforſchungen nach dem Verbrecher mit 
vermehrten Anſtrengungen fortgeführt werden. 
Herr und Frau Leneig wurden, um die Stunde 
des Mordes ganz exact beſtimmen zu konnen, 


auf dat Detaillirteſte über die Verwendung 
ihrer Zeit an jenem Abende ausgefragt. 
Die Gattin gab Alles ganz genau 


an, wann der Gemahl ſie zur Schwiegermutter 
begleitet, wann er ſie verlaſſen u. ſ. w. u. ſ. w. 
Auch der Juvelier machte ſeine Angaben; allein 
dieſelben wollten mit denjenigen ſeiner Fau und 
der übrigen Zeugen durchaus nicht ſtimmen. Er 
wollte ſpäter ausgegangen, länger bei ſeiner 
Mutter geblieben ſein, als ſie angab, die Gattin 
behauptete nämlich, er habe augenblicklich kehrt 
gemacht, nachdem er ſie dorthin gebracht. Dann 
wollte er ſich Cigarren gekauft und ſich lange 
mit der Verkäuferin unterhalten; dieſe aber lachte 
ihn um ſeines ſchwachen Gedächtniſſes willen 
aus und behauptete, grade an jenem Abende ſei 
er auffallender Weiſe ſogleich wieder fortgegangen. 
Augenſcheinlich war Hr. Leneig beſtrebt, ein falſches 
Alibi zu Stande zu bringen. Er war überall gewe⸗ 
ſen, wo er geweſen zu ſein ausſagte, aber über 
den größten Theil der verhängnißvollen Zeit 


blieb er die Auskunft ſchuldig. Sein böſes Ge⸗ 
wiſſen ſchien ihm zu verbieten, die Wahrheit zu 
ſagen. Je mehr er befragt wurde, in deſto 
größere Widerſprüche verwickelte er ſich. Jetzt 
endlich ſchüttelte der ſcharfſinnige Polizei⸗ 
commiſſar, Verdacht ſchoͤpfend, den Kopf und 
deutete Herrn Leneig an, daß, wenn er nicht 
baldigſt ein haltbares Alibi nachzuweiſen ver⸗ 
möge, er wohl die Rolle des Klägers mit der 
des Angeklagten vertauſchen müſſen werde. Da 
wurde Herr Leneig leichenblaß, der Angſtſchweiß 
triefte von ſeiner Stirne, ſeine Kniee ſchlotterten 
und er ſank, wie ohnmächtig auf den neben ihm 
befindlichen Stuhl nieder. Als er ſich von 
ſeinem Schrecken einigermaßen erholt, da rollte 
endlich das Geſtändniß von ſeinen noch immer 
bleichen Lippen, welches die Frau Leneig beben 
machte und mit Groll gegen ihren verbrechertſchen 
Ehegatten erfüllte. Der Zuvelier hatte nämlich 
den größten Theil jenes Abends, nachdem er die 
Frau zur Mutter gebracht und ſich Ci⸗ 


garren gekauft hatte, bei feiner „Freundin“ 


zugebracht. Die Nachforſchungen ergaben, daß 
dieſe Ausſage endlich auf lauteſter Wahrheit 
berubte. Frau Lencig war über dieſes Geſtänd⸗ 
niß keineswegs erbaut und es ſoll zu Haus eine 
Scene gegeben haben, welche den Gatten ver» 
anlaßte, ſich die Frage ernſtlich vorzulegen, ob 
er nicht beſſer daran gethan haͤtte, den Verdacht 
des Raubmordes auf ſich zu laden. 

Es iſt nun bei den Behörden der Verdacht 
entſtanden, daß vielleicht ein Bruder oder ein 
der „Freundin“ des Herrn Lencig Naheſtehender 
das Verbrechen ausgeführt habe. Jedenfalls 
hatte ſich der Juwelier mit dem betreffenden 
Frauenzimmer ſchon früher verabredet und dem⸗ 
ſelben mitgetheilt, daß er für jenen Abend ſeine 
Gemahlin in Sicherheit bringen werde. Die 
Kenntniß der Thatſache, daß die Leneigſche 


Wohnung für den ganzen Abend nur von der 


lernen, über welche er dann im Abgeordneten⸗ 


en 
2 


hauſe, feine Weisheit ſich verbreiten laßt. So 
hatte Herr Richter die Nobiliſirung der Herren 
v. Ohlendorff ſchlankweg auf ihre Qualität als 
Befiger der „Nordd. Allg. Zig.“ zurückzuführen 
ſich erdreiſtet, während einerſeits die Herten von 
Ohlendorff gar nicht Befiger des genannten 
Blattes und des damit verbundenen große 
artigen Buch druckereiunternehmens, ſondern 
nur Theilinhaber derſelben ſind, und 
andererſeits dies Unternehmen finanziell genug 
abwirft, um den Gedanken einer Schadloshal⸗ 
tung der Eigenthümer durch dieſe oder jene Aus⸗ 
zeichnung geradezu komiſch erſcheinen zu laſſen. 
In Hamburg haben die Bemerkungen des Hrn. 
Richter über die Herren von Ohlendorff home⸗ 
riſches Gelächter erweckt. Man achtet und 
ſchätzt dort in den genannten Herren, deren 
Firma zu den erſten Waarenhäuſern Hamburg's 
gehört und mit ihren großartigen Etabliſſements 
in Hamburg ſelbſt, in Emmerich, in Rotterdam, 
in Antwerpen, in Kopenhagen und in London 
eine glänzende Repräſentalion des deutſchen 
Kaufmannſtandes auch im Auslande bildet, als 
eben jo humane als charactervolle Perfönlichkeie 
ten, und man erblickt in der Auszeichnung, die 
des Kaiſers Gnade ihnen verliehen, eine hohe 
Anerkennung für den Handelsſtand im Allgem. 
u. für die großartige geſchäftl. Stellung der Aus⸗ 
gezeichneten im Beſonderen. Daß die ſchranken⸗ 
loſe Bere itwilligkeit des Herrn von Ohlendorff 
zur Förderung aller humanen Zwecke, ihre faſt 
ſprichwörtlich gewordene Liberalität gegenüber 
allen Anforderungen kommunaler und individiu⸗ 
eller Bedürftigkeit, ihr ſo oft in wahrhaft 
glänzender Weiſe in der Sorge für unſere ver⸗ 
wundeten und erkrankten Krieger bethätigter 
Patriotismus beigetragen hat, ſie der verliehenen 
Erhebung näher zu bringen, mag allenfalls richtig 
ſein, aber nur Hr. Richter dürfte den Muth 
in ſich fühlen, eine unter ſolchen Verhältniſſen 
empfangene Auszeichnung zum Gegenſtande von 
gedankenloſen Wigeleien zu machen. 

— Oſtrowo, 16. Februar. Dem Erzbiſchof 
Ledochowski find heute 8 neue wieder ihn er⸗ 
hobene Anklagen wegen Vergehen gegen die Kir⸗ 
chengeſeze vom 11. Mai v. J zugeſtellt worden. 

— Schwerin, 16. Februar. In der Heutiz 
gen Sitzung des Landtages wurde von 61 bür⸗ 
gerlichen Mitgliedern der Ritterſchaft der Antrag 
eingebracht, mit Rückſicht darauf, daß die beiden 
von den nitterſchaftlichen Mitgliedern des Comi⸗ 
tes abgegebenen Vota mit der landesherrlichen 
Vorlage im Widerſpruch ſtehen, nicht den Bericht 
des Comites, ſondern die landesherrlichen Ver⸗ 
faſſungsvorlagen bei den Verhandlungen im 
Plenum zu Grunde zu legen. Die Abſummung 
über dieſen Antrag wurde vorbehalten. 

— Karlsrnhe, 16. Februar. Die Abgeord⸗ 
netenkammer hat heute das Finanzgeſetz einſtim⸗ 
mig angenommen und ſich darauf bis nach Oſtern 
vertagt. 5. 

— Aus der Pfalz, 11. Februar. Der 
2 Pfälz. Volksztg.“ wird „Vom Gebirge‘ ge⸗ 
ſchrieben: „Nach beendigtem deutſch⸗franzöſiſchem 
Kriege drang durch verſchiedene Zeitungen die 
Kunde, daß von den „vermißten deutſchen Sol⸗ 
daten noch manche in irgend einem Winkel 
franzöſiſcher oder afrikaniſcher Erde gefangen 
gehalten würden. Die in Folge deſſen von der 
deutſchen Regierung bei der franzöſiſchen ges 
machten Eihebungen blieben erfolglos. Vor 
einigen Tagen nun kehrte ein verheiratheter 
junger Mann, Neis aus Beichweiler (Regie⸗ 
rungsbezirk Trier), der 1870 zu den Fahnen 
gerufen wurden wurde, zurück. Derſelbe wurde 
bei Sedan gefangen und kam nach Afrika. 
1872 bekam ſeine Frau einen Todtenſchein und 
hatte ſich darauf zum zweiten Mal verebelicht. 


Dienſtmagd bewacht werde, konnte die „Freundin“ 
möglicher Weiſe dazu bewegen, ihren Kumpau 
zur Ausführung des Raubes abzuſenden, den 
Juwelier einftweilen in ihrer Wohnung fefihale 
tend. Vielleicht ſind wir ſchon in den nächſten 
Tagen im Stande, das Reſultat der diesbezüge 
lichen Nachforſchungen mitzutheilen. Einstweilen 
aber wollen wir unſere Aufmerkſamkeit dem an⸗ 
deren Raubmordfalle zuwenden. — 

In Währing, einer Vorſtadt von Wien, 
wurde am Mittwoch den 21. Januar Abends in 
der Dämmerung ein Verbrechen verübt, deſſen 
Entſetzlichkeit derjenigen des im Vorgehenden 
Erzählten nichts nachgiebt. Die Handſchubnahe⸗ 
tin Katharina Kron, ein 51 Jahre altes Weib, 
bewohnte gemeinſchaftlich mit ihrem Zuhalter, 
dem Stadteourier Valentin Odahal, im zweiten 
Stockwerke des Hauſes Nr. 44 der Martinsſtr. 
in Währing ein aus Küche und Zimmer beſtehen⸗ 
des Logis. Die Kron pflegte am Tage über in 
der Stube zu bleiben und Hadſchuhe zu 
nähen, die fie in die Roßau lieferte, und 
mit hereinbrechender Dämmerung das Haus zu 
verlaſſen. Sie ging in verſchiedene Privat⸗ 
wohnungen und ſchlug für geringes Geld die 
Karten auf; dieſer Erwerbszweig verſchaffte ihr 
den Spitznamen der „Kartenaufſchlägerin.“ War 
es vollſtändig dunkel geworden, jo machte fie 
Spaziergänge nach den Liniengräben in Währing 
und Ipielte hier, trotz ihres vorgerückten Alters, 
die Proſtituirte. Deshalb wurde fie auch ver⸗ 
achtet und keines der Nachbarsleute ſtand mit 
ihr in Verkehr. Sie empfing auch am Tage 
männlichen Beſuch. Valentin Odahal, 49 Jahre 
alt, wußte von dieſem ſchändlichen Gewerbe ſeiner 
Koncubine, aus dem er felbft nicht weniger 


Nutzen zog. 2 
(Fortſetzung folgt.) 


— ———— 


+ 


ver Armen veranftalten; die Ausſtellung 


4 


Es läßt ſich denten, daß der Zurlldgelehrte bar 


rüber nicht wenig überraſcht war. Man iſt 
geſpannt, wie die Gerichte in dieſer Angelegen⸗ 
heit entſcheiden werden. Auch erzählte der ſeit⸗ 
her „Vermißle“, daß bei ihm in Afrika noch 
andere Deutſche waren. Er nennt als ſolche 
die Felofrämer Vater und Sohn Theodor Hoff- 
mann von Illingen, die Gebrüder Blum und 
einige Männer von Annweiler. Sie wurden in 
Afrika an einen Gutsbeſitzer auf beſtimmte Zeit 
verkauft. Dabei ſcheint es, daß Briefe der ge⸗ 
fangen Gehaltenen nicht befördert wurden, weil 
den Angebörigen derſelben ſeit Januar 1871 
noch nie Nachricht zukam.“ f 

— Schwerin, 15. Februar. Laut Bericht 
des zur Prüfung der Verfaſſungsvorlage nieder⸗ 
geſetzten Komites haben 7 Mitglieder der Rit⸗ 
terſchaft jede aus allgemeinen Wahlen hervorge ⸗ 
gangene Vertretung für bedenklich erklärt und 
ein Zurückgreifen auf die vorjährige Verfaſſungs⸗ 


vorlage empfehlen. Zwei der Ritterſchaft ange ⸗ 


hörige Comiiémitglieder, Rieben und Oertzen⸗ 
Kotelow, ſtimmten im Allgemeinen der Regie; 
rungsvorlage mit einigen Modifikationen bei. — 
Seitens der landwirthſchaftlichen Mitglieder ſind 
verſchiedene Anträge geſtellt wordenz darunter 
einer von Paſchen, Brückner und Wegener, wel⸗ 
cher eine Vertretung durch 29 dem Grundbe⸗ 
fige, 29 den Slädten angehörige und 58 aus 
freien Wahlen aller Landestheile bervorgegau⸗ 
gene Deputirte will. Ein anderer Autrag von 
Schlaff, Wildbrand und Dahſe bezweckt nach 
Analogie der preußiſchen Kreisverbände, eine 
Zuſammenfaſſung der ſtädtiſchen, ländlichen und 
gutsbeziiklichen Ortſchaften in 12 Kreisverbände, 
deren Kreistage je 30 Abgeordnete umfaſſen 
und je 5 Landtags deputirte wahlen ſollen. 

— —— —— ————— 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 15. Februar. Die 
Bonapartiſten machen für ihre Sache die mög. 
lichſte Reclame. Das „Journal du Havre“ ver 
Öffentlicht ein Schreiben, in welchem der Her 
zog de Padone, einer der Führer der klerikal⸗ 
reaktionären Imperialiſten, die Bewohner der 


genannten Stadt auffordert, ſich am 16. März 


— an dieſem Tage wird Napoleon 19 Jahre 
alt — nach Chislehurſt zu begeben. — Das 
Projekt eines dem Marſchall⸗Präſidenten darzu⸗ 
bringenden Monſtreballes nimmt nun feſtere 
Formen an. Die Bankinſtitute konnten ſich, 
wie dotaus zuſehen war, auf ein ihren ſtatuten 
maßigen Zwecken jo fremdes Unternehmen nicht 
einlaſſen, dafür tritt an die Spitze deſſelben Hr. 
Hubert Debrouſſe, Eigenthümer der „Preſſe“, 
ein bekannter Millionär und Ordensjäger. Die- 
ſer Mann will aus jeinem eigenen Beutel 6 
bis 700,000 Fr. für die Koſten einſetzen und 


alle übrigen Anordnungen einem Comite von 


conſervativen Notabititäten überlaſſen. Der Ball 
Vol im Induſtriepalaſte ſtaufinden, der zu dieſem 
Behufe erſt in einem Flöchen inhalt von 14,000 
Metern gedielt und mit den erforderlichen Bes 
leuchtungsapparaten verſehen werden muß; Aus- 
gaben, die ſich allerdings ſchon allein auf Hun 
derttauſende belaufen. „La Preſſe“ iſt auch ber 
reits in der Lage anzuzeigen, daß der Monſtre⸗ 
ball des Herrn Debrouſſe, für welchen vierzig 
tauſend Einladungen erlaſſen werden ſollen, 
auf den 12. März angeſetzt iſt. Aus Lyon mel⸗ 
det die „Agence Havas!: „Unſere offizielle 
und Finanzwelt giebt ſich alle Mühe durch Feſt⸗ 
lichkeiten, Diners und Bälle dem Kleinhandel 
etwas auf die Beine zu helfen. Die Ge⸗ 
neralin Bourbacki wird eine Lotterie zu Gunſten 
der 
Gewinne bat ſchon einen großen Erfolg gehabt.“ 

Paris, 16. Februar. Privattelegramm der 
Na 


t. Zig. 

Augenblicklich herrſcht hier vollſtändig politi⸗ 
ſche Stille. Verſailles iſt verödet, da alle Depu⸗ 
tirten, um die Faſchingsferien zu benutzen, von 
dort abgereiſt ſind. Die Bureaux ſämmtlicher 
Miniſterien bleiben bis zum Mittwoch geſchloſ⸗ 
ſen. — Der engliſche Botſchafter Lord Lyohs 
ſoll einem hier verbreiteten Gerüchte zufolge 
einen Nachfolger erhalten. 

Großbritannien. London, 17. Februar. 
Die „Times“ beſpricht in einem Artikel den vom 
Kaiſer Alexander auf dem Galadiner in Peters⸗ 
burg ausgebrachten Teaſt auf den Kaiſer Franz 
Joſef und erklärt ſich mit einer in dem Trink 
ſpruch angedeuteten Quadrupel⸗Allianz zwischen 
Rußland, Oeſterreich, Deutſchland und England 
in dem Sinne einverſtanden, daß es England 
als ſeine Aufgabe betrachte, darauf hinzuwirken, 
daß die Staaten des Kontinents ihre Differenzen 
auf friedlichem Wege zum Austrage brächten. 
Jede andere Auffaſſung einer ſolchen Allianz, 
insbeſondere in dem Sinne, daß es ſich darum 
handele, daß England eine antagoniſtiſche Hals 
tung gegen Frankreich einnehmen ſolle, würde 
allen bisherigen Grundsätzen der engliſchen Po- 
litik widerſprechen. — Ein der „Times“ aus 
St. Petersburg zugegangenes Telegramm meldet, 
daß der Kaiſer von Rußland wahrſcheinlich am 
1. Mai in England eintreffen werde. ö 

Es iſt die parlamentariſche Kriſis in der 
erwarteten Weiſe durch den Rücktritt des Minie 
ſteriums Gladftone erledigt. Das „W. T. B.“ 
meldet aus London von heute früh: Das „Kar 
binet hat in dem geſtrigen Miniſterrathe be⸗ 
ſchloſſen, ſeine Entlaſſung zu nehmen. Gladſtone 
begiebt ſich heute nach Windſor, um die Königin 
um jeine Entlaſſung des Miniſteriums zu bitten. 
Die Königin wird hierauf Disraeli mit Bildung 
des neuen Kabinets beauftragen.“ 

Holland. Aus Holland kommt die Kunde, 


Oktober 1829, zum 


* N f Pe 
daß die Kirche von Utrecht feit einigen Tagen 
wiederum einen Erzbiſchof hat. Am 5. Februar, 
neun Monate ſeitdem die Erzdidzefe verwaiſt iſt, 
verſammelte ſich zu Roiterdam, am Sitze des 
hochw. Biſchofs Heykamp von Deventer, das 
Utrechter Metropolitankapitel und erwählte, wie 
wir dem „Deuiſchen Merkur“ entnehmen, den 
hochw. Cornelius Diependaal zum Oberhaupte 
der altkatholiſchen Kirche Hollands. Derſelbe lit 
geboren zu Egmond in Nordholland am 26. 
Prieſter geweiht am 7. 
März 1857. Seit 1860 wirkte er als Paſtor 
u Helder, welche Pfarrerei zum Bisthum Haar 
es gebört. Ein Bruder des Erwählten, Ger⸗ 
hard Diependal, ift Pfarrer zu Amſterdam. So⸗ 
mit iſt die biſchöfliche Trias in Holland wie 
der hergeſtellt. 

Spanien. Die krlegeriſchen Operationen 
gegen die um Bilbao concentrirten und dieſen 
Platz einſchließenden Carliſtiſchen Streilkräfte 
find gleichzeitig auch don Weiten her eingeleitet 
worden. General Primo de Rivera hat eine Co- 
lenne Regierungsmuppen zu Santander einge⸗ 
ſchifft, um ſie in Caſtro de Urdiales, näher an 
Bilbao gelegen ans Land zu fegen; dort follten 
von San Sebaſtion her Verſtärkungen eintref- 
fen. Die Regierung sſchiffe beſchieſſen inzwiſchen 
das von den Carliſten beſetzte Portugalete. 


Yrovinzielles. 


— Am 14. d. Mts. Abends iſt das Gehöft des 
Beſitzers v. Slupski in Neuhof bei Rehden total ab⸗ 
gebrannt, die Gebäude und Beſtände waren ſchlecht 
verſichert. 

Graudenz, 16, Februar. Se. Excellenz der 
Oberpräſident der Provinz Preußen Herr v. Horn 
traf heute hier ein. Derſelbe wird morgen einer 
vereinigten Sitzung von Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordneten beiwohnen. 

— Zur Prüfung von Schulamts⸗Präparanden 
ſind folgende Termine ausgeſetzt: in Graudenz 23. 
und 24. März, Marienburg 30. April, 1. und 2. Mai, 
Berend 30. und 31. Juli und Pr. Friedland 26., 27. 
und 28. Auguft. (G. ©.) 

Aus dem Conitzer Kreiſe wird dem „G.“ ges 
ſch rieben: Am 10. v. M. trat bei Gelegenheit der 
Reichstagswahlen der Pfarrer eines bedeutenden 
Kirchdorfes ins Wahllokal, um ſeinen Stimmzettel 
abzugeben. Beim Eintreten wurde ihm erklärt, daß er 
nicht zu wählen berechtigt ſei, da er nicht in der 
Wählerliſte ſtehe. Kaum in feiner Wohnung angelangt, 
läßt Se. Hochwürden den Organiſten, welcher die 
Wählerliſte angefertigt hat, kommen, ertheilt ihm 
mehrere derbe Ohrfeigen und läßt ihn obenein den 
Stock ganz empfindlich fühlen. Und was that wohl 
der arme Organiſt? Er küßte demuthsvoll die ge⸗ 
weihten Hände ſeines hochwürdigen Herrn 

— Wie die „K. H. Ztg.“ aus Königsberg meldet, 
iſt der dortige außerordentliche Profeſſor Behrend 
als Landesgeolog nach Berlin berufen worden. 

Elbing, 17. Februar. Die „Elb. Ztg.“ hatte 
über die Waggon⸗Fabrit betreffenden Mißſtände einen 
mindeſt unüberlegten Artikel, veröffentlicht. Die 
„Alt. Ztg.“ kennzeichnet das Gebahren in ausführ⸗ 
licher Darlegung und ſchließt folgendermaßen: Wir 
glauben aber und ſind überzeugt, daß die Gemeinheit 
ihren Stachel noch niemals ſo tief in den Schmutz 
eigner ſittlicher Verkommenheit getaucht hat, wie die 
Elbinger Zeitung in ihrem Montags.⸗Artikel. 


Verſchieden e. 


— Der Plau, Schiller, in feiner Geburts⸗ 
ſtadt Marbach ein Denkmal zu ſetzen, dürfte 
endlich zur Ausführung gelangen, da die vor 
zwei Jahren ungern unternommene Lotterie die 
erforderlichen Mittel vollends berbeigebracht hat. 

— Wie der „Courrier de Paris“ ſich aus 
Berlin angeblich telegraphieren läßt, hat man in 
dem Nachlaß von David Friedrich Strauß zwei 
noch nicht vollendete Werke: Das Leben Leſſings 
und das Leben Beethovens gefunden. In Deut. 
ſchen Blättern haben wir dieſe Nachricht noch 
nicht befätigt geſehen. 
2. ——— 

Cok ales. 


— Verein. Donnerſtag den 19. Febr., 
Vortrag des Hrn. Buchhändler Krauß über „das 
Kapital⸗Geld“. 

— Sang ewerk⸗Vertin. Die ſtatutenmäßige fünfte 
Generalverſammlung der Weſtpreußiſchen Baugewer⸗ 
ken Vereine fand am 15. und 16. d. M. im Hilde⸗ 
brandtſchen Lokale zu Thorn ſtatt und waren zu der⸗ 
ſelben 27 Mitglieder erſchienen und zwar 5 aus 
Danzig 5 aus Graudenz 1 aus Neuenburg 1 aus 
Rheden 3 aus Culmſee 1 aus Schönſee 1 aus Gol⸗ 
lub 1 aus Gniewkowo und 9 aus Thorn. — 

Nachdem der Vorſitzende des Thorner Zweig⸗ 
Vereins die Herrn Collegen aufs wärmſte begrüßt, 
der Vorſitzende des danziger Hauptvereins den Hrn. 
Collegen für ihr zablreiches Erſcheinen gedankt, die 
Gäſte, die dem Verein nicht angehörten willkommen 
geheißen, und ſie aufgeordert nach Beiwohnung un⸗ 
ſerer Berathungen auch die von uns erſtrebten Ziele 
in ihre Kreiſe zu verbreiten, und dafür Sorge tra⸗ 
gen zu wollen, daß auch in ihren Kreiſen ſich die 
Collegen zuſammenthun mögen um gleiche Vereine zu 
bilden, um dann durch verſtärkte Kräfte immermehr 
den ſozialdemokratiſchen Bewegungen der Arbeitneh⸗ 
mer entſchiedener entgegentreten zu können; trat die 
Verſammlung in die Berathung der auf der Tages⸗ 
ordnung ftebenden 11 Punkte, Von denen 6 innere 
Angelegenheiten des Vereins betrafen und nach län⸗ 
gerem dafür und dagegen gehaltenen Reden, durch 
den vorzüglich geführten Vorſitz des danziger Collegen 
Herrn Goldbick zu allſeitiger Befriedigung gelöft 


wurden. — Was die anderen Punkte der Tagesord⸗ 
nung und zwar Punkt 5 Mittheilungen der Be⸗ 
ſchlüſſe des Norddeutſchen Bauzewerken Vereins in 
Hamburg und des Sächſiſchen Delegirten Tages zu 
Chemnitz über die Einführung erforderlicher Lehr⸗ 
lings⸗Verhäliniſſe, und 6 Beſprechung des Statuten⸗ 
Entwurfs zur Gründung eines Allgemeinen deutſchen 
Arbeitgeber⸗Bundes anbetrifft, ſo entſpann ſich über 
Punkt 5 über welchen College Hein aus Graudenz 
referirte eine recht rege Debatte und beſchloß die 
Verſammlung den Beſchlüſſen im Allgemeinen mit 
kleinen Abänderungen beizutreten. Die regſte De⸗ 
batte veru s ſachte Punkt 6 der Tagesordnung zu wel⸗ 
chem kollidirend ein Antrag des Pommerſchen Bau⸗ 
gewerkenvereins zu Stettin eingegangen war; und 
beſchloß die Verſammlung die Gründung eines deut⸗ 
ſchen Arbeitgeberbundes zu welchem ein Statuten⸗ 
Entwurf mit vorlag als wünſchenswerth zu erachten, 
jedoch den Antrag ſelbſt bis auf's Weiteres zu ver⸗ 
tagen, dagegen die Prinzipien des Antrages des 
Pommerſchen Baugewerken⸗Vereins zu Stettin, die 
dahin gehen die jetzt beſtehenden Baugewerkenvereine 
weiter auszubauen, anzuerkennen und die desfallſigen 
Anträge auf dem am 22. 23. 24. d. M. in Berlin 
tagenden Delegirten Verſammlung, durch unſere De⸗ 
legirten aufs kräftigſte zu unterſtützen. Zum Schluß 
wurde die Wahl der Delegirten unſeres Vereins vor⸗ 
genommen, undfiel auf Zimmermſtr. Prutz aus Dan⸗ 
zig und Zimmermſt. Hein aus Graudenz, als Ort 


für die 6. ſtatutenmäßige Gene ralverſammlung wurde 


einſtimmig Graudenz auserſehen. — 

Nach Schluß der Verſammlung die von 10 Uhr 
Vormittags bis 5 Uhr Abends dauerte fand ein gemein⸗ 
ſchaftliches Mittagseſſen im Vereinslokale ſtatt, das in 


der heiterſten Stimmung verlief, bis die abgehenden 


Züge unſere auswärtigen Collegen zum Aufbruch 
mahn ten. Von den Thornern zum Bahnbof geleitet, 
ſchieden dieſelben mit dem allſeitigen Wunſche, es 
möge die hier ſo raſch geſchloſſene Freundſchaft und 
Einmüthigkeit auch in geſchäftlichen Beziehungen ſich be⸗ 
währen, und jeder für die hier angeſtrebten Ziele 
nach ſeinem beſten Wiſſen und regſtem Fleiße wirken. 

— Augeſchwemmt. In der Gegend der Kabnwerft 
des Kahnbaumeiſters Hrn. Ganott wurde am 18. 
des Morgens die Leiche eines neugeborenen Kindes 
an das Ufer getrieben. Ob das Kind durch Unglück 
oder mit Abſicht in den Strom gekommen iſt, läßt 
ſich noch nicht angeben. Spuren äußerer Verletzun⸗ 
gen ſind nicht vorhanden. 

— Elterariſches, Die Nr. 7 des „Deutſchen 
Reichsſpiegel“, herausgegeben von Gregor Sa⸗ 
marow, Verlag von Otto Janke in Berlin, enthält 
neben anderen folgende intereſſante Artikel: Die 
Stellung des deutſchen Reiches zu Defterreih. — Der 
Kampf zwiſchen der ſtaatlichen Autorität und der 
römiſchen Hierarchie. — Zur ſocialen Frage. — 
Der Handelsverkeyr mit Rußland. — Zur Penſions⸗ 
frage. — Die Erhöbung der Eiſenbabntarife. — Die 
Berechtigung zum einjäbrigen Dienſt und die höhe⸗ 
ren Schulen. — Börſengloſſen. — Zwei Satiren 
gegen das Papftthbum aus der Zeit der Reformation. 

— Militär- Wochenblatt. Wie wir erfahren, 
wird vom 1. April d. J. ab dieſer weitverbreitetſten 
militäriſchen Zeitſchrift eine Inſeraten⸗Beilage unter 
dem Titel: „Allgemeiner Militär⸗Anzeiger“ beigegeben 
werden. Die bekannte Firma Rudolph Moſſe hat 
auch bei diedem Blatte die alleinige Annoncen⸗Regie 
übernommen. 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäfts verkehr. 


— Bahnprojeet Gneſen-Bromberg. In einer am 
Sonnabend zu Bromberg ſtattgehabten Sitzung des 
Comité für das Eiſenbahnproject Gneſen⸗Bromberg 
wurde mitgetheilt, daß die Direction der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn ſich zur Hergabe der in den fünf- 
ziger Jahren angefertigten Vorarbeiten für die Eiſen⸗ 
babnftrede Gneſen⸗Bromberg gegen Zahlung von 
1860 Thlrn. zu überlaſſen bereit ſei. Das Comit 
beſchloß, dieſe Offerte anzunehmen, ferner für jenes 
Project von Gneſen aus die geradeſten Linien und 
zwar über Gonſawa⸗Znin und von da zwiſchen Barein 
und Labiſchin nach Bromberg fortzulegen Herr 
Oberbürgermeiſter Boie wurde ermächtigt, die Aus⸗ 
führung der Vorarbeiten ſofort anzuordnen. Zur 


Uebernahme derſelben haben ſich zwei Ingenieure be⸗ 


reit erklärt. 


Getreide-Marnt. 


Chorn, den 18. Februar (Georg Hirſchfeld.) 
Bei geringer Zufuhr Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 75—78 Thlr., boch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 81—83 Thlr., per 2000 Bid 
Roggen 60 62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 46 —52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 58—63 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 28-31 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pro 100 % 21½ thlr. 
Rübkuchen ¼—3 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 18. Februar 1874. 
Fonds: fest. ? 


Russ. Banknoten ; 92116 
Warschau 8 Tage 92 ½ 
Poln, Pfandbr. 5% 7 879% 
Poln. Liquidationsbriefe 68 
Westpreuss. do 4% md. 944 
Westprs. do. 4½% l 102 

Posen. do. neue 4% . 35 
Oestr. Banknoten 89% 
Disconto Command. Anth. 188 


Weizen. 
April-Mai * 0 „ * . ” . * * * 85 574 
Juli-August } 


9 ” * . * . . * 


Roggen: 5 
loco * * ; „ . * 3 * * * 63 
April-Mai . * * 0 a 62 
Mai- Juni 5 . 61% 
Juni-Juli . . 60% 
Rüböl: 
Februar . . 0. oe . * . 19% 
April-Mai u — * . * — . „ „ . 19% 
Septbr.- October Ally 
Spiritus: 
r 2 da .22— 2 
Ape 00. 0 .22—16 
Aug.-Septbr. * . 0 * 2 . 28. 8 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%. 


Jonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 17. Februar. 
Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 113½ G. 

Imperials pr. 500 Gr. 460% bz. 
Oeſterr. Silbergulden 94% bz. 

do. do. ¼ Stück] 93 ½ bz. 
Fremde Banknoten 99% G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 / bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 92¼6 bz. 


Trotz der von auswärts eingetroffenen niedri⸗ 
geren Notirungen war unſer heutiger Getreidemarkt 
von einer etwas feſteren Stimmung begleitet. 

Weizen loco war zwar nicht beſſer zu verwerthen, 
aber Preiskonzeſſionen ſind während der jüngſten 
flauen Tage auch nur vereinzelt nöthig geweſen, und 
die Erholung blieb deshalb auf die Terminpreiſe be⸗ 
ſchränkt. 


Roggen zur Stelle erbielt ſich in guter Beach⸗ 
tung, war aber nicht genügend offerirt. — Für Ter⸗ 
mine hielt man auf etwas höbere Forderungen, die 
jedoch bei der nicht rege vertretenen Kaufluſt nur 
mühſam durchzuſetzen waren. 


Hafer loco verkaufte ſich leicht und ebenſo blieb 
auch für Lieferung der Begehr im Vordergrunde. — 
Rübölpreiſe tendirten feſt; eine eigentliche Beſſerung 
iſt aber kaum hervorgetreten. Gel. 100 Cir. — 
Spiritus war wieder beliebter, wobei die erhöhten 
Forderungen nur geringem Widerſtand begegneten. 
Gek. 1000 Liter. 


Weizen loco 72—91 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. bezahlt. n 
Roggen loco 60—69 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. g 
Gerſte loco 60—76 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. : 
Hafer loco 51—62 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Oualität gefordert. 8 
Erbſen, Kochwaare 59—66. Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 53 — 58 Thlr.. 
Nüböl loco 18½ thir. obne Faß bez. 
Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 
etroleum loco 10½ thlr bez. 
piritus loco obne Faß per 10,000 pCt. 21 
thlr. 28 for. bis 22 thlr. bez. 1 


Breslau, den 17. Februar. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen in gedrückter Stimmung, per 100 Kil. 
netto, weißer Weizen mit 8 - 8½ Thlr., gelber mit 
77/1287, 1m thlr., feinſter milder 8½ Thlr. — Roggen 
nur feine Qualitäten beachtet, bezahlt wurde ker 
100 Kilogramm netto 6¼—7¼ Thlr., feinſter über 
Notiz. — Gerſte gut preißhaltend, bez wurde per 
100 Kil. neue 6¼— 6 Thlr., weiße 77 / Thlr. 
— Hafer leicht verkäuflich, per 100 Kil. 5/1 — 8/6 thlr, 
feinſter über Notiz. — Mais mehr beachtet, per 
100 KU 5¼½—6½ Thlr. — Erbſen ofjerirt, per 
100 Kilogr. 5¼½— 6 Thlr. — Bohnen angeboten, 
per 100 Kilo. 6/8—7 Thlr. — Lupinen hoch gebal⸗ 
ten, per 100 Kilogr. blaue 4/ — 5% Thlr. gelbe 5 
57 Thlr. 

Oelſaaten unverändert. 

1 mehr Kaufluſt, per 50 Kilogr. 71 

—74 Sgr. 

Lelntuchen höher, per 50 Kil. 102—105 ſgr. 

Kleeſaamen nur feine Ouglit. beachtet, rother 
ruhiger, per 50 Kil. 14-15-17 Thlr., weißer matter, 
per 50 Kilogramm 14½—19—22 Thlr., hochfein über 


2 en 
5 . lebhaft gefragt, 10 —12 Thlr. pr. 


5 ogr. 

Mehl ſchwach preisbaltend, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 12/3 12/1, Roggen fein 
10%4— 11 thlr., Hauspacken 10½ 10% thlr, Roggen⸗ 
futterm. 4½ 4½, Weizenkleie 3½ —3/ö12 Tolr. 


BS ————————————çß—ß—ß— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 
tt. kn E Wind⸗ 
0. R. Richt. Stärke 
Am 17 Februar. 


8 Haparanda 330,9 0,2 SW. 3 „R 
„Petersburg 336,3 04 S. 1 dewölkt 
„ Moskau 334,9 — 3,0 SW. 2 bedeckt 
Memel 335, 0,0 SSO. 2 trübe 
7 Königsberg 334,9 —1,0 SO. 1 trübe 
6 Putbus 332,0 03 SW 1 wolkig 
„Stettin 334,1 10 SSW. 1 wolki 
„ Berlin 333,3 1,4 ©. 1 bewöl 
„ Poſen 330,9 —0,2 S. 1 l. heiter 
„Breslau 329,7 — 0, SW. 1 trübe 
8 Brüſſel 331, 5,6 NW. I bedeckt 
6 Köln 332,1 42 SSO. 2 heiter 
8 Cberbourg 330,0 5,6 SSW. 2 Regen 
„Havre 344,5 7,2 SW. 4 Regen 


17. Febr. Sund Ton Wind A E 


2 Uor Nm. 332,9 3,5 SO hi 
10 Uhr Ab. 331,92 1,7 Si tr. 
18. Febr. 

6 Ubr M. _330,70 1.8 0 bd. 


Waſſerſtand den 18. Februar 1 Fuß 1 Zoll. 


Suferafe. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehendes Schreiben der hieſigen 
Königlichen Kommandantur vom 14. 

Februar er.: 5 
Dem Magiſtrat theilt die Com⸗ 
mandantur ergebenſt mit, daß durch 
Verfügung vom 6. Februar 1874 
das Königl. Kriegsminiſterium im 
Einverſtändniß mit der Kaiſerlichen 
Reichs Rayon⸗Commiſſion beſtimmt 

1 


@ * 

1) Vom Brückenthor bei Capon- 
niere V. an über die kleine Schloß. 
mühle hinweg, längs der Wallſtraße 

hinter Kriegs pulvermagazin I. über 
das innere Jacobsthor und Katha⸗ 
rinenthor fort, beim Garniſonlazareth 
vorüber bis zum Culmer Thor wer⸗ 
den vie bis jetzt in Kraft geweſenen 
Beſchränkungen der Baufreiheit, wie 
ſolche durch den inneren Rayon reſp. 
durch den Zbwiſchenrayon bedingt 
waren, von heute an aufgehoben. 
Zwiſchen Kehlmauer und Weichſel 
bleibt der Rayon ſelbſtredend beſtehen. 

2) Die alte Stadtmauer auf dem 
genannten Umzuge kann niedergelegt 
werden, ſow it dies der Fortifikation 
p. p. zweckmäßig erſcheint. 

3) Der Stadtgraben vom Garni- 
ſonlazareth bis zum Culmerthor iſt 
zu verfüllen. 

Den Magiſtrat erſucht deshalb die 

Commandantur: 

ad 1. Die Aufhebung des qu 

Rayons öffeatlich bekannt machen zu 

wollen und ſpecielle Mittheilungen 
ergehen zu laſſen an die betreffenden 
Adjacenten: 

A. an die ſtädtiſchen Bebörden be⸗ 
treff des ſtädtiſchen Bauhe fes von 
Caponniere V. ab ſtromauf ſowie 
betreff des ſtädtiſchen Holzzwinger 
beim Gerechten Thore; U 

b an den Mühlenbeſitzer Kohnert 
betreff der kleinen Schloßmühle und 
ſeiner dahinter gelegenen Parzellen; 

c. an den Reſtaurateur Kal, und 

d. an den Schloſſermeiſter Tilk, 
betreff ihrer Grundſtücke vom finſtern 
Thor bis zum inneren Jacobsthore; 

e. an den Reſtaurateur Hildebrandt 
betreff des an die Stadtmauer gren⸗ 
zenden Theiles ſeines Beſitzthums. 

Für alle genannten Adjacenten 
treten nunmehr die rein civil-geleg: 
lichen Vorſchriften in Kraft. 

p. p. gez. v. Kettler, 

. Oberſt u. Commandant. 
wird hierdurch publicirt. 
Thorn, den 17. Februar 1874. 


Der Magiftrat. RE 
Eiſerne Geldſchränke 
Feuer⸗ und Diebesſicher emrfieblt 


Robert Tilk, 
Schloſſermſtr. 


Bekanntmachung. 
Neue Ausgabe der „Nachrichten 
für das correſpondirende Publicum“. 


Aus dem Poſtreglement und der Porto⸗ 
taxe iſt ein Auszug der weſentlichſten 
Beſtimmungen in möglichſter Kürze 
(auf einem Quartblatt) unter dem Titel: 
„Nachrichten für das correſpondirende 
Publikum bei Verſendungen innerhalb 
des Deutſchen Reichs ⸗Poſtgebiets“ her⸗ 
geſtellt worden, welcher bei allen Poſt⸗ 
anſtalten, ſowie durch die Briefträger 
und Landbriefträger zum Preiſe von 1 
Sgr. pro Exemplar bezogen werden kann. 

Berlin, W., den 11. Februar 1874 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


Donnerſtag, den 19. Februar er. 
Abends 6 Uhr in der 
Aula des Gymnaſfiums 
Deſſentliche Sitzung 
des Copernicus⸗Vereins für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt. 
Tagesordnung: 1. Erſtattung des 
Jahresberichts. 2. Feſtvortrag: „Die 
Entwickelung des Turnweſens in Deutſch⸗ 
land und ſeine Bedeutung für die Er⸗ 
ziehung der Jugend und die Volksbil—⸗ 
dung. (Herr Oberbürgermeiſter Boll- 
mann) f 
Thorn, den 16 Februar 1874. 


Heute und folgende Abende 


Concert u. Vorſtellung 
in der bekannten humoriſtiſchen Weiſe. 
Neu einſtudirt „Die Verführung“, „Ein 
Abſchied? u. a. m. Motto: Ungeheure 
Heiterkeit, 

Cigatren-Auction. 

Freitag, den 20. d. Mis. von 10 
Uhr ab werde ich in der Schießhalle 
im Schützenhauſe für ein auswärtiges 
Haus ca. 20 Mille Cigarren, verſchie⸗ 
dene Sorten, verſteigern. 

W. Wilckens. Auctionator. 


Jungen Hausfrauen, 


Ergebene Anzeige, 
E, 


„Mein gutes franzöſiſches Billard empfehle noch zur 
gefälligen Benutzung. 
0 Hochachtungsvoll 


A. Majewski. 
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„ L̃otlterie 


zum Beſten einer Erziehungs⸗Anſtalt für verwahrloſte 
Kinder ohne Unterſchied der Religion zu Königsberg i Pr. 


Mit Genehmigung der Königl. Staatsregierung ſoll zum Beſten obiger 


Anſtalt am 
21. April 1824 


eine große Verlooſung ſaattfinden. 4000 Gewinne. 
10 Hauptgewinne im Werthe von 8000 Thlr., beſtehend aus 


eee 


Kochfrauen, ſowie überbaupt allen bür⸗]werthvollen Silberſachen und koſtbaren Mobilien aller Art. 90 grössere 
gerlichen Haushaltungen empfiehlt die] Gewinne im Gejammtwerthe von 3000 hl., meiſtens Gold⸗ und Silber 


Buchhandlung von Ernst a mbeck: | ſachen. 


Das praktifde 
Thorner Kochbuch. 


gen und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in der Hauswirthſchaft vorkommenden 
Speiſen, als: Suppen, Gemüſe, Bra- 
ten, Getränke, einzumachende Früchte, 
Bäckereien ꝛc. ꝛc von 
Caroline Schmidt, 
praktiſche Köchin. 
Preis 10 Sgr. 
900 Th. hat gegen Hypothek zu 
vergeben Robert Appolt. 


Die Berliner Schuh⸗ & Stiefel⸗Fabrkk 


von 


1 Robert Kempinski 


16. Brückenſtr. 16. 


empfiehlt ihr Lager eleganter und anerkannt dauerhafter 


Herren⸗ und Damen-Stiefel 


in größter Auswahl zu ſolideſten Preiſen. 


Waſſerdichte leinene Plane 


empfiehlt 


Waggondecken, Decktücher, 


A. Baswitz, 
BERLIN, 


nene Friedrichsſtraße 37. 


Die von mir zuerſt eingeführten Decken haben den 


Vorzug, daß ſie ſehr 


dauerhaft ſind, nicht brechen und nicht kleben und leicht zu repariren ſind. — 


Als beſtes Deck⸗Material anerkannt, ſind ſie auf vielen Babnen eingeführt. 


3900 kleinere Gewinne von 15 Thlr. abwärts, doch keiner unter 
2 Thlr. im Werthe. i 
Das Comité. 


AU Looſe à 1 Thlr. find in der Buchhandlung von Herrn v. Pelchrzim 
Ein zuverläſſiger Wegweiſer zur billie]in Thorn zu haben. 


SSS 88888888 8888888888888 
Vekanntmachungen 


aller Art 
in ſämmtliche deutſche, franzöſiſche, engliſche, ruſſiſche, däniſche, 
holländiſche, ſchwediſche ꝛc. Zeitungen werden prompt zu dem Ori⸗ 
ginal-Inſertionspreis ohne Anrechnung von Porti oder ſonſtigen 
rm beſorgt und bei größeren Aufträgen entſprechender Rabatt 
gewährt. ‚ j 


1 


Annoncen⸗Bureau 
von Eugen Fort in Leipzig. 


Mein neuer Zeitungs Catalog nebſt Inſertionstarif ſteht auf 
franeo Verlangen gratis und franco zu Dienſten. 


SSS S888 8888888888888. 


J. Gottwald & C0. 
in Jogolin, 
Kallibrennerei-Geſchäft, 


offerirt Gogoliner Maurer⸗ und Dünger⸗Kalk 
zu billigſten Preiſen. 


Ein Formular- 


Zwanzigſte verbeſſerte 


In der Buchhandlung von Ernst ambeck iſt zu haben 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und Auster Leben. 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Eontracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſon dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. „8 


Preis: gebunden nur 15 


und Muſterbuch 


und vermehrte Auflage. 
Sgr. 


empfehle ich eine neu zuſammengeſtellte 
Collection ſeltener ächter Briefmarken. 
Durch Ankauf von 

5000 Briefmarken 


Für die An⸗ und Abfuhr der Güter 
nach und von Bahnhof Thorn beträgt] gut erhaltenen in vielen Fällen unge⸗ 
das Rollgeld wie bisher: 


/ Briefmachenfammlern | 


aller Länder der Erde von einer Brief- 
markenhandlung, bin ich in den Stand 
geſetzt, dieſelben von den billigſten und 
gewöhnlichſten bis zu den ſeltenſten 


ſtempelten Exemplaren unter Garantie 
der Echtheit zu verhältnißmäßig ſehr ge⸗ 


a Eh „pr. Ctr⸗ 
fur 1290 ei. ä 17 5 15 ei ringen Preiſen zu verkaufen. 
über 60 Ctr. à 1 fgr. pr. Ctr. Ernst Lambeck. 


für Eil u. ſperrige Gütera2 J ſgr. pr. Etr. | 5 
Thorn, den 18. Februar 1874. 
Rudolf Asch. 


Spediteur und Agent der 
Königl. Oſtbahn. 


Kernfettes Rindfleiſch von Maſt⸗ 
ochſen, Hammel fleiſch v. Suthdown⸗ 
hammeln, ſowie gute Kujawiſche 
Kalbsbraten empfiehlt beſtens 

A. B Schülexſtraße. 


Borchardt, 


—— . —— 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Erngt Lambeck. 


7 Meine Wohnung iſt jetzt 
Bäckerſtr. 264. 


Johanna Rückert, Friſeuſe 


bekannter Qualität pr. 1 Thlr. 20 Fl. 
exl. Glas, 
Königsberger Bier u: bekanu⸗ 


N 17 6 Malzertract⸗Bier 


buſcher Brauerei) ten Preiſen 
Tivoli in Flaſchen 
Grätzer und 
Bairiſch Fäſſern. 

Thorn. Carl Spiller, 


Seit Neujahr cr. a. d. St. Johannis⸗ 
Kirche hierſelbſt als Kantor 
empfehle ich mich zur 

Ertheilung eines gründ⸗ 
lichen Anterricht⸗ 

in der Muſik (Klavier-, Violinſplel 

Geſang, Harmonielehre ꝛc.) ſowie 

Privatſtunden für den Schulunterricht. 

Auswärtige Schüler hieſiger Schulen 
finden bei mir Logis, Beköſtigung und 
Nachhilfe. Mirowski, geprüf. Lehrer. 

Johannisſtraße 99. 


Maskenball. 


Zu dem vom Kaufmänniſchen Verein 
arrangirten Maskenballe empfehle ich 
meine elegante Maskengarderobe für 
Damen und Herren, ſowie Dominos 
und Mönchkutten in reichſter Auswahl. 


Ausſtellungslokal: 


a [tusho . | 


E. Krause. 


HHube's 


Nussschalen -Extract 
in Fl. a 10, 20 und 30 Sgr. 
Beſtes, unſchädliches und ſeit 
Jahren bewährtes Mittel zum 
Färben reſp. Dunkeln der Haare, 
iſt zu haben in Berlin bei J. F. 
Schwarzlose Söhne, Mark 
grafenſtr. 30 und Königſtr. 61. 


Briefbogen mit der Anſicht 
— 5 vet born. 
8 a ben in 
— ms * haben in der 
Ernst Lambeck. 


Gedenktafeln 


„lau Ehren der im Kriege Gefallenen 


} Für Kirchen 
und öffentliche Gebäude beſtimmt. 
Preis 18, 36, 52 Thlr. und theurer, 
Schrift pr. Buchſtabe I, 1½ u. 3 Sgr. 


Es wurden Gedenktafeln von unten⸗ 
ſtehendem Etabliſſement geliefert nach 
Berlin, Dölzig, Görbitſch, Sternberg, 
Halver, Reichenwalde, Casekow, Flens⸗ 
burg, Wahlhauſen, Reitzenſtein, Wick⸗ 
rathberg, Lüben, Güntersdorf, Groß⸗ 
Möllen, Midlum, Oberhonnefeld, Löbau, 
Gleſchendorf, Ruhrort, Brandenburg, 
Belgern, Gelſenkirchen, Welſigkendorf, 
Roskow, Langendiebach, Rehwinkel, 
Reppen, Poritz, Ifter, Leuten, Neuen⸗ 
rade, Witten, Driburg, Lögow, Gruppe, 
Simnau, Secheim, Eickelberg, Gikau, 
Bingum, Dollſtädt, Gans horn. Seeleſen, 
Oſterode, Langendreer, Kleſchowen, 
Torgau, Auen, Schwerm a. W., Alten 
kirchen, Elſey, ꝛc. ꝛc., zur Zeit in Arbeit 
für Stettin, Niemegk, Kelzenberg, Gr. 
Rambin, Cantrek, Samoczyn. 

Beſtellungen, welche noch bis zum 
Geburtstage S. Maj. des Kaisers 
ausgeführt werden ſollen, werden mög⸗ 
lichſt bald erbeten. 

Etabliſſement f. Kirchen⸗Ornamentik. 
Vaul Gerh. Heiners dorff, 
Hof⸗Kunſthändler, 

Berlin, Friedrichsſtraßſe 16. 

mit und ohne Betten und 


Logis Beköſtigung bei 


Mirowski, Kantor, Johannisſtr. 99. 
Die erſte Etage Butterſtr. 143 iſt 


angeſtellt, 


vom 1. April er. zu vermiethen. e 


Näheres bei L. Stemmer. 


en. 17 ein Vorderzimmer, 


Parterre, ſowie auch ein Pferdeſtall 


zu vermiethen. 


e F 
Stadt-Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 19. Februar 1874. 
Erſtes Gaſiſpiel der Großherzogl'chen 
Hofſchauſpieler Hrn. Adolph Bethge 
und der Frau Elise Bethge-Truhn 
vom Hoftheater zu Schwerin. 
Sphlgenie auf Tauris“. Schauſpiel 
in Aufzügen von Wolfgang von 

Göthe. 
| Otto Ungnad. 
— ————ä— — 


